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Die Prinzessin erlöste die
Neckargemünder Autofahrer

Seit dem nordbadischen Narrentreffen haben die Narren das Sagen

Neckargemünd. (nah) Wer beim Saft- und
Sektausschank Nachschub holen wollte,
musste darauf achten, nicht an den weit
ausladenden Kleidern der Prinzessinnen

hängen zu bleiben. Es war also gar nicht
so einfach, sich durch die Reihen der när-
rischen Abordnungen des 50. nordbadi-
schen Narrentreffens zu zwängen. Weit
über 50 Personen drängten sich im Erd-
geschoss des alten Rathauses.

Bürgermeister Horst Althoff stellte bei
seiner Begrüßung fest, dass es schön eng

sei. Die Betonung liegt auf schön: Denn
eingerahmt von den drei Prinzessinnen
Samantha I. (Weinheimer Blüten), Jas-
min I. (WC Schisslhocker) und Sophia I.
(NKG) fühlte er sich pudelwohl. Doch die
Freude währte nur kurz: Die Stadtprin-
zessinschnitt ihmnämlichkurzerhanddie
Krawatte ab.

Ein Blitzlichtgewitter entlud sich über
die Narrenschar, als NKG-Sitzungsprä-
sident Richard Kühnle zusammen mit So-
phia I. NKG-Orden verteilte. Nach dem
Empfang versammelten sich die närri-
schen Abordnungen der KG Ziegelhau-
sen, des ECC aus Eppelheim, der CC Hei-
delberg, der Kurpfälzer Trabanten, der
Weinheimer Blüten, der Schisslhocker aus
Wiesenbach, Kolpingfamilie und NKG auf
dem Marktplatz vor dem NKG-Narren-
schiff zur Proklamation der Fastnacht.
Später beim Manöverball und dem bun-
tenTanzfeuerwerkderGardensolltennoch
weitere Karnevalsvereine dazukommen.

Vom Narrenschiff aus rief Sitzungs-
präsident Richard Kühnle in die Menge:
„Wir grüßen auch die Bürgerschar, die
lange nicht so wenig war.“ Wenigstens
ließen die Mückenlocher die Narren nicht
im Stich. Eigens um die 61. Stadtprin-

zessin Sophia I., die aus Mückenloch
stammt, zu erleben, waren treue An-
hänger gekommen. Der Wiesenbacher
Fanfarenzug spielte auf und verpasste
dem Fastnachtsgeschehen eine gehörige
Portion Rhythmus, Stimmung und Wohl-
klang. Natürlich ging es auf dem Nar-
renschiff um die Herausgabe des Stadt-
schlüssels und, wie es sich gehört, zierte
sich der Bürgermeister gehörig, be-

fürchtete er doch das Ausräumen der
Stadtkasse. Nur unter Protest beugte er
sich und übergab den Schlüssel an So-
phia I.. Die hatte sich ein besonders när-
risches Reglement für die Fastnachtszeit
einfallen lassen: Sie wollte den Narren-
wurm auch durch Mückenloch ziehen
lassen und verkündete zur Freude man-
ches Neckargemünders: „Die neue Park-
platzverordnung hat ein Ende.“

Zwischen den Prinzessinnen (v.l.) Samantha I., Sophia I. und Jasmin I. fühlten sich Bürger-
meister Horst Althoff und Thomas Muley von der NKG (2.v.r.) sichtlich wohl. Foto: Alex

Jagdbomber brachten den Tod
Vor 70 Jahren fielen Bomben auf die bis dahin vom Krieg verschonte Vierburgenstadt

Von Elisabeth Hinz

Neckarsteinach. Eigentlich schien der
Krieg schon fast vorbei zu sein. Die Ame-
rikaner rückten aus Westen immer näher
und in der Vierburgenstadt glaubte man,
glimpflich und ganz ohne Bombenan-
griffe durch den Krieg gekommen zu sein.
Aber dann, am 15. Februar 1945, also am
morgigen Sonntag vor 70 Jahren, brach
das Unglück über die kleine Stadt he-
rein. So kurz vor Kriegsende wurde für
viele Menschen die Tatsache zum Ver-
hängnis, dass mitten durch den Ort eine
der wichtigsten Eisenbahnstrecken führ-
te – heute auch S-Bahn-Strecke – die für
Transporte aller Art zwischen Ost und
West große Bedeutung hatte.

In jener Februarnacht vor 70 Jahren
verfolgten britische Jagdbomber einen
aus Eberbach kommenden Militärzug mit
Kriegsgerät und zahlreichen Soldaten –
und sie griffen ihn in dem Moment an, als
er gerade den Neckarsteinacher Bahnhof
verließ. Im engen Neckartal trafen die
Bomben nicht nur den Zug und töteten et-
liche der Soldaten, sie fielen auch auf
mehrere Wohnhäuser in der Umgebung
der Gleise. Einen Volltreffer erhielt ein
Doppelhaus im Werftweg; hier starben
sofort 14 Menschen allein einer Familie.

Besonders tragisch dabei: In diesem
Haus hatte auch eine Mutter mit drei klei-
nen Kindern, die aus Mannheim wegen
der vielen Bombenangriffe geflüchtet
war, bei Verwandten Zuflucht gesucht.
Auch diese vier Menschen waren sofort
tot. Der Vater kam wenige Wochen spä-
ter unbeschadet aus dem Krieg heim und
fand seine Familie auf dem Neckarstei-
nacher Friedhof wieder. Insgesamt sol-
len damals 36 Menschen getötet worden
sein, einige von ihnen konnten nicht mehr
identifiziert werden.

Nur etwas weniger Opfer forderte
dann noch ein zweiter Fliegerangriff am
18. März 1945. Dieser galt ebenfalls der
Bahnlinie, traf aber auch Häuser ober-
halb der Gleise am Berg. Diesmal waren
21 Tote zu beklagen; ein kleines Mäd-
chen lag zwei Tage lang unter den Trüm-
mern eines Hauses, bevor es dann doch
noch lebend geborgen werden konnte.

Die meisten Opfer dieser beiden An-
griffe fanden ihre letzte Ruhestätte auf
dem Neckarsteinacher Friedhof. Sie
wurden zusammen mit einem Denkmal
für die Opfer des Zweiten Weltkriegs 1951
angelegt und sind heute immer noch er-
halten.

Knapp zwei Wochen später, am 1.
April, marschierten die Amerikaner in
die Vierburgenstadt ein. Zuvor waren die
letzten Nazi-Truppen aus Neckarstei-
nach geflüchtet und hatten dabei noch
die große Brücke über die Steinach ge-
sprengt.

36 Menschen starben bei dem Angriff am 15. Februar 1945. 21 weitere am 18. März 1945. Für
sie und die anderen Opfer des Zweiten Weltkrieges ist das Mahnmal auf dem Friedhof. Foto: Hinz

Es war ein trauriger Blick zurück
Mahnwache gedachte des Völkermords an den Aramäern und der Bombardierung Dresdens

Leimen. (sg) Das heutige Dresden kennt ein
„Davor“ und ein „Danach“. Gestern auf
den Tag genau vor 70 Jahren änderte sich
in nur einer einzigen Nacht das Gesicht der
Stadt: von barocker Pracht zur Trüm-
merstadt mit Tausenden von Toten. Der
evangelische Pfarrer Steffen Groß, sein ka-
tholischer Kollege Thomas Denoke, Pfar-
rer Aziz Can von der Syrisch-Orthodoxen
Gemeinde und der Landtagsabgeordnete
Kai Schmidt-Eisenlohr (Grüne) gedach-
ten gestern Nachmittag bei der ökumeni-
schen Mahnwache am Georgi-Marktplatz
mit ergreifenden Worten der Bombardie-
rungDresdensunddemVölkermordanden
Aramäern vor genau 100 Jahren.

Die ökumenische Mahnwache wurde
im September letzten Jahres in Leimen
ins Leben gerufen, um ein Zeichen zu set-
zen gegen die Christenverfolgung. Unter

dem Motto „Jesus stirbt! Stoppt die
Christenverfolgung“ treffen sich seither
jeden Freitag Menschen, um an welt-
weite Menschenverfolgung, Terrorismus,
Krieg und Gräueltaten zu erinnern.

„Heute leben wir hier in Frieden und
Sicherheit. Das war nicht immer so“, er-
klärte Pfarrer Groß gestern. Vor 70 Jah-
ren sei mit Dresden wohl eine der schöns-
ten Städte der Welt und zugleich die Hei-
matstadt seiner Mutter und Großmutter in
Flammen aufgegangen. Beide überlebten
die Bombenangriffe, während Tausende in
dem Inferno den Tod fanden.

Pfarrer Aziz Can erinnerte an den
Mord am aramäischen Volk in der Tür-
kei vor 100 Jahren. „Unsere wehrlosen
Vorväter und -mütter sind mit dem
Schwert auf widerlichste Art und Weise
getötet worden.“ Die Überlebenden habe

man vertrieben und sie gezwungen, auf
ihren christlichen Glauben zu verzich-
ten. Can bezeichnete den Völkermord als
das „schändlichste Verbrechen des 20.
Jahrhunderts“. „Die Wunden von da-
mals bluten immer noch.“ Die Aramäer
würden bis heute nicht als Volk in der
Türkei anerkannt, betonte er.

Der Landtagsabgeordnete Kai
Schmidt-Eisenlohr erinnerte in dem Zu-
sammenhang und mit Blick auf die der-
zeitigen Flüchtlingsströme an die Pflicht
der Politik und Gesellschaft, sich Ver-
folgten und Vertriebenen anzunehmen
und humanitäre Hilfe zu leisten. „Flucht
ist seit Jahrhunderten kein neues The-
ma.“ Den derzeitigen Ansturm zu be-
wältigen werde aber sicher für Politik und
Gesellschaft die größte Herausforderung
dieser Zeit, erklärte er.

Zur Mahnwache mit Pfarrer Steffen Groß, dem Landtagsabgeordneten Kai Schmidt-Eisen-
lohr und Gemeindepfarrer Aziz Can kamen überaus viele Leimener, darunter Bürgermeisterin
Claudia Felden, Stadträte und Mitglieder der syrisch-orthodoxen Gemeinde. Foto: Geschwill

Paraguay jagt die
Mörder des

Eppelheimer Paars
Fall schlägt in Südamerika

weiter hohe Wellen

Von Anja Hammer

Eppelheim/Asunción. Gestern wurde der
Eppelheimer Robert Natto im Heidel-
berger Stadtteil Kirchheim beigesetzt.
Vor rund zwei Wochen hatte der Tod des
Eppelheimers und seiner Lebensge-
fährtin Erika Reitze für Entsetzen welt-
weit gesorgt: Der 60-Jährige und die 53-
Jährige wurden in Paraguay von der
Guerillagruppe Paraguayanische
Volksarmee (EPP) entführt und ermor-
det. Dort betrieb Natto eine Rinder-
zucht. In Südamerika schlägt der Fall
weiter hohe Wellen.

Zum einen kommen immer neue De-
tails ans Licht. So berichten para-
guayanische Medien, dass in der Akten-
tasche von Natto eine handschriftliche
Notiz gefunden werden. Darin bittet er
seinen Verwalter, 200 000 US-Dollar
aufzutreiben. Die Echtheit der Nach-
richt ist aber noch nicht nachgewiesen.
Ein Grafologe soll das Schreiben unter-
suchen. Für die paraguayanische Staats-
anwaltschaft ist dies ein Zeichen, dass es
sich um eine Blitzentführung der Rebel-
len handelte. Weil die hohe Summe in der
Kürze der Zeit nicht aufzutreiben ge-
wesen sei und weil Soldaten einer Spe-
zialeinheit die Entführer unter Druck
setzten, hätte das Eppelheimer Paar
letztlich sterben müssen.

Zum anderen machen sich die EPP und
die Regierung gegenseitig für den Tod von
Robert Natto und Erika Reitze verant-
wortlich. Die tödlichen Schüsse würden
nicht aus ihren Waffen stammen, ließ die
EPP verlautbaren. Die Regierung hält da-
gegen: Den Worten von Rebellen könne
man keinen Glauben schenken. Die
Schüsse seien aus direkter Nähe abgege-
ben worden. Zuvor seien der 60-Jährige
und die 53-Jährige mit Elektroschockern
gefoltert worden.

Der Staat will fortan noch härter ge-
gen die Rebellen vorgehen. Paraguayani-
schen Medienberichten zufolge hätten
Zeugen drei der vier Entführer nament-
lich identifiziert. Diese würden nun per
Haftbefehl gesucht. Ihnen werde vorsätz-
liche Tötung, Geiselnahme, Freiheitsbe-
raubung und Mitgliedschaft in einer ter-
roristischen Vereinigung vorgeworfen. Die
EPP wird für 15 Morde in der Region im
Nordosten des Landes verantwortlich ge-
macht. Anwohner berichten in den dorti-
gen Medien, dass das Alltagsleben in die-
senZonendurchdieständigeAngstvorden
Rebellen stark eingeschränkt sei.

Unterdessen hat das Auswärtige Amt
seit dem Mord an Natto und Reitze die Si-
cherheitshinweise geändert und warnt
vor Reisen in den nördlichen Teil der Pro-
vinz San Pedro und den südlichen Teil der
Provinz Concepción. In Concepción be-
trieb die Familie Natto seit über 40 Jah-
ren eine Rinderfarm; der Vater von Ro-
bert Natto hatte diese in den Siebzigern
erworben. Seit dessen Tod führten Ro-
bert Natto und sein Bruder die Estancia
weiter. Der Name Natto wird in der hie-
sigen Region vor allem mit Fensterbau in
Verbindung gebracht. Die Familie hatte
zunächst ein Fensterbau-Unternehmen in
Kirchheim, welches bis zu seiner Schlie-
ßung vor etwa 15 Jahren in Eppelheim an-
gesiedelt war.

Im Stadion
schwer verletzt
Rentner erleidet bei Angriff

Oberschenkelhalsbruch
Sandhausen. (pol/kev) Eigentlich wollte
er sich nur das Fußball-Spiel zwischen
dem SV Sandhausen und dem FC St. Pau-
li ansehen – doch dann endete der Trip
ins Hardtwaldstadion im Krankenhaus.
Am Rande der Zweitliga-Partie ist am
vergangenen Samstag ein 86-Jähriger von
einem Unbekannten umgestoßen wor-
den. Wie die Polizei gestern mitteilte, er-
litt der Mann dabei einen Oberschen-
kelhalsbruch. Zwar bestehe keine Le-
bensgefahr, sagte eine Polizeisprecherin.
Doch derartige Verletzungen gelten ge-
rade im hohen Alter als gefährlich.

Laut den Ermittlern war der Rentner
gegen 12 Uhr in eine „verbale Ausei-
nandersetzung“ auf dem Stadionvor-
platz zwischen Fans beider Mannschaf-
tengeraten.EinAnhängerdesFCSt.Pauli
habe ihn dann angegriffen. Die Hinweise
darauf hätten sich erst im Laufe der Wo-
che verdichtet, so die Polizeisprecherin.

Jetzt bitten die Ermittler um weitere
Hinweise. Der Täter soll etwa 1,80 Meter
groß und 25 bis 40 Jahre alt sein. Er soll ei-
nen blonden Oberlippen- und Kinnbart
tragen und zur Tatzeit mit Trikot und
Schal des FC St. Pauli bekleidet gewesen
sein – sowie mit einer dunklen Jacke. Zeu-
gen können sich unter der 0 62 24/24 81
oder unter 0 62 22/5 70 90 melden.

Alarmanlage
verhinderte Einbruch

Sandhausen. (pol) Unbekannte sind am
Donnerstag in eine Apotheke in der
Sandhausener Waldstraße eingebrochen
– jedoch von einer Alarmanlage verjagt
worden. Das teilte die Polizei gestern mit.
Demnach schoben die Täter einen Roll-
laden nach oben und öffneten ein Toi-
lettenfenster. Ein Angestellter bemerkte
den Alarm und alarmierte gegen 22 Uhr
die Polizei. Da hatten sich die Täter je-
doch schon aus dem Staub gemacht. Zeu-
gen melden sich unter 0 62 22 / 5 70 90.

 ANZEIGE


